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Unterwegs durch den Gcrott.v Bezirk
diskutieren wir. Früher hätte jede Firma
Handelsgüter und Dienstleistungen
anbieten können, erkläre ich, und das sei nur
recht und billig, schliesslich müsse jeder

UNS WEGEN EIN, ZWEI

manch)

Kulturokratie -
Fremdgedanken verboten!

Der FJ 19 schwebt in der Luft,
majestätisch, Landelichter links und rechts,
über dem Spitzdach des Doms, die
Stahlbänder surren unter der Last, spannen
sich, und langsam geht er, der Dom,
schwebt hinfort mit dem FJ 19, die
Rotorblätter peitschen die Luft um uns flach,
scheiteln unser Haar, die Landestrahler
fahren hoch, Lichtfinger streifen die
Dächer und Terrassen und Neonschriften,

tauchen ein in das, was man früher
Altstadt nannte, und dann sind sie oben
im Himmel, als die Augen des FJ 19. -

Ganz nett, der neue Kulturhubschrauber
derJapaner. Sie haben den Dom gekauft,
fliegen ihn nach Tokio, genauso, wie sie
das Rathaus geflogen und die Beamten
entflügelt haben, die Japaner, sie wollen
ein Multimedia-Center bauen auf dem
Ex-Klosterpla

Hugo fragt mich, ob wir
hen. Unterwegs erkläre ich
rctta

acht

einmal i
Ge

tplat less. Er

EBEN IN EINEM SYSTEM,

ABSOLUT EIGENE

NKEN FORDERT.»

ist er Parteimitglied,
und die meisten Sitze im Kongress (GUG,
SVb, I 'uCk) sympathisieren mit der BEA.

«Ein Cyberiunkie haut

cht mir

t, aber irgendwie beschäftigt mich der
(Gedanke. Beim Zolli-Bowli gelieren die

Cids in ihren Kyberanzügen über die pho-
tonenneuronisierte Fassade, Pepe steuert
das Spiel, das Krakatoa-Programm, soviel
ich erkenne. Pepe ist Terminalkoordinator

und Träger des Preises der St.Galler
Bea-Stiftung für Seega-Unplugged. Netter
Kerl, überhaupt nicht eingebildet. Vor
dem Vadian-Denkmal sammelt*
taGlové-User, einige zünden ihii
banner. Sie sind auf Stfmfnenfang.
um den Eirmenförderungsartikcl
und ich wollen das unterstützen
unsere Peritions-Chips in die Sammel
sole und transferieren. Die Firmen
leid; Seit die BEA-Partei geputscht hat um
wit eine Kulturokratie sind, haben es die
Wirtschaftler schwer. Die Banken
gewähren nur Kredite gemäss der neuen
Verordnung der Extrem-Goodwiil (EG)
hinsichtlich des Börsenmarktes der höhen
Künste ;BöI foKui.

Ich muss z

das Angst, icn fTOrne, wir leben in einem
System, das absolut eigene Gedanken
fordert; unser Steuerrecht sieht für jedes Jahr
eine Pro-Kopf-Bringschuld vor, zu leisten
jeweils Ende Mai in Form eines «Kulturellen

Projektes, einer eigenen Idee, eines
nicht traditionellen Gedankens oder in
Form eines Kunstwerkes nach Artikel
fünf bis neun der BöHoKu-Verordnung».
Kein Zuckerschleck! Zum Beispiel habe
ich letzte Woche meine Steuerschuld stunden

lassen, und jetzt muss ich an jedem
Monatsende mindestens zwei
Konzeptvorschläge liefern für ein küstlerisches
Werk, das ich bis nächstes Jahr zu realisieren

habe. Das Mühsame: Sie akzeptieren
keine Fremdgedanken, ich habe es mi
Seneca versucht, mit Popper, sie kennen
alle, keine Chance! Ich möchte doch nicht
im Gefängnis landen, vor allem nicht im
«Goethe-Institut zur Rementalisierung

der kollektiven Gehirnarmut»! Hugo
redet weiter auf mich ein, ich halte den

Mund, es ist besser, wenn ich nichts sage.

Wir erreichen das Waaghaus. Steven
Spielberg, Akira Kurosawa und Gerhard
Polt halten einen Vortrag über die
schlechten alten Zeiten, in denen sie
rentabel sein mussten. Ich dränge Hugo weiter,

ich mag diese Vorträge nicht, letzte
Woche schon hat Jonny Cash sich umtaufen

lassen.

Wir verlassen das Gerotta und schauen

uns im Nostalgie-Bezirk um. Ein Cyber-
junkie haut uns wegen ein, zwei Gedanken

an. Ich muss,passen, aber Hugo ist
spendabel. Im «Jazzonaut» trinken yrit,ei-
nen Camus, Hügo lïat I lunger, er bestellt
Herman'fi-Burger und Frisch'es, def Kellner

spendiert uns Matrix-Pillen. H—
quatscht immer noch von dieser berü-

-, (r
'

Hey, hasch mir än

Gedanke oder zwei, Hey?

«ll>RAÙsiEN HERRSCH

Verwirrung, man sagt mir,
DIE STI^TSBIlBLIÖTHEKMuklE SEI

WIEDER ABGEHAUEN.»

l, die aus München hierher zu uns
üns^die Kujtuökratie bescherte,

t dag,»Gerücht, däs£ sie uns nur aus-

_ lpg'jj ,,weil sie hier mäl jfthgn flauen
Nachtsfrçifzug mit einem Freund erlebt
hatTJetzt-sfei sie mit Yukio verheiratet,
lächelt Hugo verträumt. Yukio ist der
Japanische Kultusminister. - Na und? Ich
entschuldige mich und verlasse das Lokal.

Draussen herrscht Verwirrung, man sagt
mir, die Stiftsbibliothek-Mumie sei wieder

abgehauen. Ich nicke und flüchte ins
«Kybergroove». Die Mumie tut mir leid,
ich meine, ich würde an ihrer Stelle auch
nicht leben können ohne Pilze.
Ich setze mir das Eyephone auf und
schlüpfe in den DataGlove, der Cyberspace

fliesst wie ein Vorhang von den Seiten
ins Bild, ich wähle das Programm, St.Gal-
len 1994, die graue Sphäre rotiert, faltet
sich dutzendfach, rosafarbene Winkel,
silberner Phosphenenschnee, und ich navigiere

mit dem Data-Glove ins virtuelle St.
Gallen der Vergangenheit, und da sehe ich
mich sitzen und lesen, ich bin ein Leser-
User, dort, wo man Steuern mit Geld zahlen

muss ohne Gedanken. Ich bin glücklich,

denn Geld ist nicht anstrengend.

Giuseppe Gracia, Arbeitsloser
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